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öie SetoiEigung ber alljährlich großen Summen, bie notroenbig

(inb, um bie llnioerfität auf ber £>öbe ihrer Sufgabe erhalten

ju fönnen. Sus ber Staatsrecbnung bes 3abres 1940 gebt her»

Bor, baß bie ftocbfcbule allein nabeiu 2Vé SMionen grünten
foftete.

Kenn mir uns jebocb fragen, ob ficb berart boße Susgaben
rechtfertigen, fo miiffen mir biefe grage unbebimgt bejaben. Da»

lurch, baß unfere Pfarrer, ßebrer, ärjte, guriften ibre Sushi!»
jung großenteils -an einer burcb unfere Sebörben geleiteten
Untoerfität unb burcb unfere Etegierung gemäbtte Srofefforen
erlaben, haben mir bie fiebere ©eroäbr für ben oon ber jrjoeb»

[cbule auf bie Stubierenben ausgeübten (Einfluß. ÎBenn bie

fanner, bie im 3abre 1834 bie Serner ijocbfchule ins ßeben
riefen, bies nicht 3u(eßt taten, um oom Suslanbe unabhängig
3U merben, haben mir alle Serantaffung aus bem gleichen ©run»
le unfere llnioerfität 3u erhalten.

Damit ift unfer flüchtiger ©ang burcb bas bernifebe Schuh
mefen ju ©nbe. Sieles tonnte bloß angebeutet merben unb oie»
les mürbe überhaupt nicht ermähnt, roie 3. S. Spe3iatanftalten
für bie ©Ziehung Anormaler, Daubftummenanftalten, Slinben»
anftalten, Snftalten für Scbroerersiebbare ufro. Such bas ge=

famte ©ebiet ber Serufsfcbulung, bie ©eroerbefcbulen, franb»
merterfcbulen, Decbnifen, fanben feine ©rroäbnung, ebenforoenig
mie bie tanbroirtfchaftlicben gortbilbungs» unb gacbfcbulen. Das
ganse ftotse ©ebäuöe ber bernifchen Schule bis in aEe ein3elnen
3meige bar3ufteEen, mürbe ein Such füllen unb fo mußten mir
uns bamit begnügen, eine ungefähre Überficbt 3U geben über
bas Solfsfcbulroefen unb beffen unmittelbare gortfeßung 3ur
oberen EJlittelfcbule unb sur llnioerfität. Die „Serner SBoche"
mirb jeboef) auf oiele ber nichtberücffichtigten Schulen unb Sn=
ftalten surüefgreifen unb fie im fiaufe ber näcbften 3eit mit
5Bort unb Silb ihren ßefern nahe 3U bringen oerfuchen.

SBrattbbefämpfimg bei ben berntfeben Suftfcpup^euemepren
3m Snfcßluß an bie beutige Sefprechung im oorftebenben

leptteil über bie ßuftfcbußübung, mollen mir nicht unermäbnt
laffen, baß foroobl bie ftäbtffchen, mie bie eibgenöffifchen Se»

färben ben ßuftfcfjußtruppen roertooEe ©eräte oerfchafft haben.
Son biefen finb befonbers su ermähnen bie banblichen,

(leinen Sroeitab-fDtototfpnßen. Son biefen ©eräten befißt beute
fie Sunbesftabt 13 Stüct. 5 Sprißen haben bie eibgenöffifchen
2uftfchuß=geuerroebren, 1 Stücf bas ßuftfcbuß=Korps ©as-roert
Sern, unb 7 Stücf bie ftäbtifetjen ßuftfcbuß=geuerroebren. Die
leßteren ©eräte mürben erft oor furser Seit offi3ieE übergeben.
Bie bamit erreichten ßeiftungen bürfen -als beroorragenb be=

jeiebnet merben. ©s ift erftauntich, mas ein fo fteines ©erät
beute léiften fann.

gabrifantin biefer ERotorfprißen ift bie im gansen ßanbe
ferum befannte bernifche girma gerbtnanb Schenf in Sßorb»

laufen bei Sern, ßs ift bies bas ältefte Scbroeisergefcbäft ber
geuermebrbranebe — rourbe es boeb bereits im 3-abre 1817
gegriinbet, b. b- es mirb nächftes 3abr bas 125jäbrige ©efcßäfts»
jubiläum feiern.

2Bir haben oernommen, baß bei ber gleichen girma bie
ßuftfehußorganifationen oon Konis, SBabern, Sieberfcherli unb
Sluri ebenfalls berartige Kleinmotorfprißen befteEt haben, mäh'
renb Sollifofen unb 3ttigen bereits feit längerer Seit folcfje ©e»
räte befißen.

2Bir erfeben aus biefer SKitteilung, baß bie geuerroebren
im Smte Sern auch für einen siemlich fchlimmen gaE bereits
gut aus-gerüftet finb. hoffen mir nur, baß bie ©eräte nie im
Kriegsfälle eingreifen müffen.

Unfere Äongerte
S. S. Sis bas Surbrügg-Quartett oor einigen 3abren erfh

mais bie 3nitiatioe ergriff, feine Köderte Sonntag oormittags
onjufeßen, ba mar es nur ein Serfucb. Der ©rfolg blieb nicht
aus. Sbgefeben oon geroiffen affuftifrfjen ©rfchtoerungen bat
tt bie Scbulmarte als geeignetes ßofat für Heine Kammerton*
serte enoiefen. Das 3urbrügg=Quartett hatte benn auch leßten
Sonntag feine erfte biesjäbrige Statinee mieber bort angefeßt.
Set gute Sefuch seigte, roie gerne folcfje fonntäglichen Storgen»
oeranftaltungen befucht merben. ©s mar freilich ein ©enuß,
Kenbelsfobns @s=Dur=Quartett Opus 12 in feinem herrlichen
®elos, fo gelöft unb flangfchön interpretiert, 3U hören, mobei
&ie reiaenbe ©angonetta fpesieE ermähnt fei. Sls sroeites 3Berf
9elangte Seetbooens Streicbguartett Opus 18/5 in S=Dur gum
Vertrag, eine frohe, roobtgelaunte Schöpfung, bie, bauptfäcbtich
•m ÜRenuett unb ben Sariationen, auf Stogart binroeift. Die
^Sehergabe biefes überaus fchmierigen Opus' burch bas Sur»
frügg=Quartett (EBalter 3urbrügg, Saul gjabegger, Hermann
Füller, ©barlotte ©eorge) roar rbptbmifcb unb bpnamifch febr
"^geglichen unb seugte oon eingebenbem SBerfftubium.

»ef.— ßeßten Dienstag nahmen bie Shonnementsfotijerte
w Seroer SlufifgefeEfchaft ihren Snfang. Das Srogramm ent»
lieft Stanbarbroerfe, bie jebem regelmäßigen Konsertbefucfjer
"ertraut finb unb ihres ©rfolges geroiß fein fönnen. Seetbo»
»ens britte ßeonoren=Ouoertüre ift eine finfonifche Dichtung rein»

21rt, bie ben Slenfcßen burch bie Kraft ber ßiebe über ficb

felber erbebt. Diefes ftrablenbe Sorfpiel mar ber ïluftaft 3ur
neuen Kon3ertfaifon unb gleichseitig eine Dteoeren3 an ben im
grühiabr erfolgreich burrfjgefübrten 3pHus fämtlicfjer Sinfonien
bes EJteifters. Sue Salmer, ber neue fünftterifche ßeiter ber
Sern. SlufifgefeEfchaft, bot bie Duoertüre in feiner Differensie»
rung unb prächtiger Klangentfaltung, mobei ein befonberes ßob
ben intenfio mitgebenben Streichern gebührt, ßue Salmer mar
ferner ein fubtiler Deuter ber oierten Sinfonie oon EJlenbels»

fobn, beren romantifch füblicber ^auch in ben ©efangstbemen
unb bie rbptbrnifebe ßebenbigfeit unter feiner gübrung ooE aus»
gefchöpft mürben. — ©broin gifcher, ber aus Safe! gebürtige
Sleifterpianift, mirb in internationalen Stufiffreifen febr ge=

fcßäßt. SBenn mir ihn in ben leßten 3abren mieber mehrmals
als ©aft begrüßen burften, fo mar es jebesmal ein ©efcfjenf,
für bas ihm bie mufifalifche ©emeinbe Serns aufrichtigen Danf
mußte, ©bmin gifcher bat fein früheres, mehr auf fräftige, äu»

ßere Sfsente eingefteEtes Spiel gemäßigt -unb fein oerinnerlich»
tes Spiel oerrät eine Künftlerfeete, bie immerfort an ihrer ©nt=
mieflung roeiterarbeitet unb eine rounberooEe ßäuterung er»

fahren bat. 3n Srahms b=moll=Kon3ert, bas eher als finfoni-fches
23erf angufprechen ift, fonnte ©bmin gifcher bie ganse Stärfe
feiner meifterlichen Slusbrucfsfraft anroenben, um, mie ein ©e=

genfaß, im 3arten ber beiben 3mpromptus Schuberts untersu*
tauchen unb fie in äußerfter Klarheit unb leßter mufifalifcher
©infüblung erfteben su laffen. Der gemichtige finfonifche Se»

loss

die Bewilligung der alljährlich großen Summen, die notwendig
sind, um die Universität auf der Höhe ihrer Aufgabe erhalten

zu können. Aus der Staatsrechnung des Jahres 1940 geht her-

vor, daß die Hochschule allein nahezu 2'/e Millionen Franken
kostete.

Wenn wir uns jedoch fragen, ob sich derart hohe Ausgaben
rechtfertigen, so müssen wir diese Frage unbedingt bejahen. Da-
durch, daß unsere Pfarrer, Lehrer, Ärzte, Juristen ihre Ausbil-
dung großenteils an einer durch unsere Behörden geleiteten
Universität und durch unsere Regierung gewählte Professoren
erhalten, haben wir die sichere Gewähr für den von der Hoch-

schule auf die Studierenden ausgeübten Einfluß. Wenn die

Mnner, die im Jahre 1834 die Berner Hochschule ins Leben
riefen, dies nicht zuletzt taten, um vom Auslande unabhängig
zu werden, haben wir alle Veranlassung aus dem gleichen Grun-
de unsere Universität zu erhalten.

Damit ist unser flüchtiger Gang durch das bernische Schul-
wesen zu Ende. Vieles konnte bloß angedeutet werden und vie-
les wurde überhaupt nicht erwähnt, wie z. B. Spezialanstalten
für die Erziehung Anormaler, Taubstummenanstalten, Blinden-
anschalten, Anstalten für Schwererziehbare usw. Auch das ge-
samte Gebiet der Berufsschulung, die Gewerbeschulen, Hand-
werkerschulen, Techniken, fanden keine Erwähnung, ebensowenig
wie die landwirtschaftlichen Fortbildungs- und Fachschulen. Das
ganze stolze Gebäude der bernischen Schule bis in alle einzelnen
Zweige darzustellen, würde ein Buch füllen und so mußten wir
uns damit begnügen, eine ungefähre Übersicht zu geben über
das Volksschulwesen und dessen unmittelbare Fortsetzung zur
oberen Mittelschule und zur Universität. Die „Berner Woche"
wird jedoch auf viele der nichtberücksichtigten Schulen und An-
stalten zurückgreifen und sie im Laufe der nächsten Zeit mit
Wort und Bild ihren Lesern nahe zu bringen versuchen.

Brandbekämpfung bei den bernischen Lustschutz-Feuerwehren

Im Anschluß an die heutige Besprechung im vorstehenden
lextteil über die Lustschutzübung, wollen wir nicht unerwähnt
lassen, daß sowohl die städtischen, wie die eidgenössischen Be-
Horden den Luftschutztruppen wertvolle Geräte verschafft haben.

Von diesen sind besonders zu erwähnen die handlichen,
kleinen Zweirad-Motorspritzen. Von diesen Geräten besitzt heute
die Bundesstadt 13 Stück. S Spritzen haben die eidgenössischen
Luftschutz-Feuerwehren, 1 Stück das Luftschutz-Korps Gaswerk
Bern, und 7 Stück die städtischen Luftschutz-Feuerwehren. Die
letzteren Geräte wurden erst vor kurzer Zeit offiziell übergeben.
Die damit erreichten Leistungen dürfen als hervorragend be-
zeichnet werden. Es ist erstaunlich, was ein so kleines Gerät
heute leisten kann.

Fabrikantin dieser Motorspritzen ist die im ganzen Lande
herum bekannte bernische Firma Ferdinand Schenk in Worb-

laufen bei Bern. Es ist dies das älteste Schweizergeschäft der
Feuerwehrbranche — wurde es doch bereits im Jahre 1817
gegründet, d. h. es wird nächstes Jahr das 125jährige Geschäfts-
jubiläum feiern.

Wir haben vernommen, daß bei der gleichen Firma die
Luftschutzorganisationen von Köniz, Wabern, Niederscherli und
Muri ebenfalls derartige Kleinmotorspritzen bestellt haben, wäh-
rend Zollikofen und Ittigen bereits seit längerer Zeit solche Ge-
räte besitzen.

Wir ersehen aus dieser Mitteilung, daß die Feuerwehren
im Amte Bern auch für einen ziemlich schlimmen Fall bereits
gut ausgerüstet sind. Hoffen wir nur, daß die Geräte nie im
Kriegsfalle eingreifen müssen.

Unsere Konzerte
E. S. Als das Zurbrügg-Ouartett vor einigen Iahren erst-

mals die Initiative ergriff, seine Konzerte Sonntag vormittags
anzusetzen, da war es nur ein Versuch. Der Erfolg blieb nicht
aus. Abgesehen von gewissen akkustischen Erschwerungen hat
sich die Schulwarte als geeignetes Lokal für kleine Kammerkon-
Serie erwiesen. Das Zurbrügg-Ouartett hatte denn auch letzten
Sonntag seine erste diesjährige Matinee wieder dort angesetzt.
Der gute Besuch zeigte, wie gerne solche sonntäglichen Morgen-
Veranstaltungen besucht werden. Es war freilich ein Genuß,
Mendelssohns Es-Dur-Quartett Opus 12 in seinem herrlichen
Melos, so gelöst und klangschön interpretiert, zu hören, wobei
die reizende Canzonetta speziell erwähnt sei. Als zweites Werk
gelangte Beethovens Streichquartett Opus 18/5 in A-Dur zum
Aartrag, eine frohe, wohlgelaunte Schöpfung, die, hauptsächlich
im Menuett und den Variationen, auf Mozart hinweist. Die
Wiedergabe dieses überaus schwierigen Opus' durch das Zur-
drügg-Quartett (Walter Zurbrügg, Paul Habegger, Hermann
Müller, Charlotte George) war rhythmisch und dynamisch sehr
ausgeglichen und zeugte von eingehendem Werkstudium.

wek.— Letzten Dienstag nahmen die Abonnementskonzerte
der Berner Musikgesellschaft ihren Anfang. Das Programm ent-
Mt Standardwerke, die jedem regelmäßigen Konzertbesucher
vertraut sind und ihres Erfolges gewiß sein können. Beetho-
vens dritte Leonoren-Ouvertüre ist eine sinfonische Dichtung rein-
der Art, die den Menschen durch die Kraft der Liebe über sich

selber erhebt. Dieses strahlende Vorspiel war der Auftakt zur
neuen Konzertsaison und gleichzeitig eine Reverenz an den im
Frühjahr erfolgreich durchgeführten Zyklus sämtlicher Sinfonien
des Meisters. Luc Balmer, der neue künstlerische Leiter der
Bern. Mufikgesellschaft, bot die Ouvertüre in feiner Differenzie-
rung und prächtiger Klangentfaltung, wobei ein besonderes Lob
den intensiv mitgehenden Streichern gebührt. Luc Balmer war
ferner ein subtiler Deuter der vierten Sinfonie von Mendels-
söhn, deren romantisch südlicher Hauch in den Gesangsthemcn
und die rhythmische Lebendigkeit unter seiner Führung voll aus-
geschöpft wurden. — Edwin Fischer, der aus Basel gebürtige
Meisterpianist, wird in internationalen Musikkreisen sehr ge-
schätzt. Wenn wir ihn in den letzten Iahren wieder mehrmals
als Gast begrüßen durften, so war es jedesmal ein Geschenk,
für das ihm die musikalische Gemeinde Berns aufrichtigen Dank
wußte. Edwin Fischer hat sein früheres, mehr auf kräftige, äu-
ßere Akzente eingestelltes Spiel gemäßigt und sein verinnerlich-
tes Spiel verrät eine Künstlerseele, die immerfort an ihrer Ent-
Wicklung weiterarbeitet und eine wundervolle Läuterung er-
fahren hat. In Brahms d-moll-Konzert, das eher als sinfonisches
Werk anzusprechen ist, konnte Edwin Fischer die ganze Stärke
seiner meisterlichen Ausdruckskraft anwenden, um, wie ein Ge-
gensatz, im Zarten der beiden Impromptus Schuberts unterzu-
tauchen und sie in äußerster Klarheit und letzter musikalischer
Einfühlung erstehen zu lassen. Der gewichtige sinfonische Be-


	Brandbekämpfung bei den bernischen Luftschutz-Feuerwehren

